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Gefunden wurde die Inschrift im westli-

chen Annex des rund 1,40 ha grossen Tempelbe-

zirks, rund acht Meter südlich des um 120

n.Chr. errichteten Umgangstempels A3 (Abb. 3).

Aufgrund der Fundlage kann davon ausgegan-

gen werden, dass der in zwei, aneinanderpas-

sende Fragmente zerbrochene, rund 0,40!0,20

!0,6 m grosse Quader aus weissem, kreidigem

Kalkstein5 (Abb. 4.9) in einem Altar verbaut

war (vgl. Abb. 10). Altar und Umgangstempel

wurden vermutlich im früheren oder mittle-

ren 4. Jahrhundert  n.Chr. bei der Gewinnung

von Baumaterial fast vollständig zerstört6.

Stefanie Martin-Kilcher hat sich als Forsche-

rin und akademische Lehrerin immer wie-

der mit der Kultausübung im Imperium Roman-

um beschäftigt – und auch die Grabungen der

Universität Basel im gallo-römischen Tempel-

bezirk von Oedenburg mit regem Interesse ver-

folgt: Kurz nach der Auffindung der Weihin-

schrift im Sommer 2003 hielt nicht einmal ein

schmerzhafter Bänderriss die Jubilarin von ei-

nem Grabungsbesuch ab (Abb. 1) ...

Fundort und Fundumstände

Die Fundstelle Oedenburg (Abb. 2) liegt auf

dem Gebiet der beiden elsässischen Ge-

meinden Biesheim und Kunheim (Dép. Haut-

Rhin, F), ziemlich genau auf halbem Weg zwi-

schen Basel (CH) und Strasbourg (F), nördlich

von Neuf-Brisach (F), gegenüber des Kaiser-

stuhls (D)2. Die rund 200 ha grosse Siedlung

(Abb. 3) könnte mit dem antiken Argentovaria

identisch sein, das Ptolemaios neben Augusta

Raurica als zweite polis im Gebiet der Rauriker

bezeichnet3. 

Die hier vorgestellte Weihinschrift gehört

nicht nur zu den wenigen epigraphischen Zeug-

nissen aus Oedenburg, sondern es ist die bislang

einzige vollständig erhaltene und in situ gefun-

dene Inschrift überhaupt4. 

1 Publiziert mit finanzieller Unterstützung des
Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der
Wissenschaftlichen Forschung (SNF). Für Anregungen,
Hinweise und Diskussionen danken wir Michel 
Aberson, Regula Frei-Stolba, Thomas Hufschmid,
Annemarie Kaufmann-Heinimann, Hans Lieb, 
Claudia Neukom, Christoph Schneider, für das 
Lektorat Sophia Joray.
2 Zur Fundstelle zuletzt Reddé et al. 2005, 
215-277; Oedenburg I, 1-6.
3 vgl. zuletzt Stückelberger/Grasshoff 2006, 215
und Karte 3. vgl. ferner auch Fellmann 1995, 
295-297 und Fellmann 1995a, 205-209. Die 
zwischen 1999 und 2006 im Rahmen des trinationalen
Grabungs- und Forschungsprojekts «Oedenburg»
der École Pratique des Hautes Études Paris IV (EPHE),
der Universität Freiburg/Br. und der Universität Ba-
sel durchgeführten Untersuchungen konnten die
Frage nicht abschliessend klären.
4 Reddé et al. 2005, 239-242 bes. Abb. 23.25;
Schwarz/Schucany 2003, 8-11 sowie AE 2005, 1106.
Zu einem weiteren Inschriftenfund aus Oedenburg
vgl. Nuber 2000, 15-18.
5 Aufbewahrungsort: Musée Gallo-romain de
Biesheim, Inv.Nr. BK 03-05-15-05 (linkes Fragment)
und BK 03-05-15-15 (rechtes Fragment). Der in 
bergfrischem Zustand sehr gut zu bearbeitende, 
seifig-poröse Kalkstein könnte aus dem Birstal oder
aus Lothringen stammen. Die im Tempelbezirk 
gefundenen Skulpturfragmente und Steinobjekte
wurden ebenfalls aus diesem Kalkstein gefertigt.
Vgl. C. Schucany, P.-A. Schwarz, in: Oedenburg II,
Abb. 92,1.2;129,2;134,19.
6 vgl. C. Schucany, P.-A. Schwarz et al., 
in: Oedenburg II, Abb. 2,137.138.
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Eine Weihinschrift an Merkur und Apollo

aus Oedenburg (Biesheim, F)

Caty Schucany und 

Peter-Andrew Schwarz1

Abb. 1 Stefanie
Martin-Kilcher und
Max Martin auf 
Grabungsbesuch in
Oedenburg 
(Juni 2003). 
Photo S. Straumann.
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Lesung und Ergänzung 
der Inschrift

Der Text der Weihinschrift lässt sich pro-

blemlos lesen und ergänzen (vgl. Abb. 4.6)7: 

T(itus) SILIVS LVCVSTA / 

MERCVRIO ET /

APOLLINI / 

V(otum) S(olvit) L(ibens) M(erito)

Titus Silius Lucusta hat sein Gelübde an

Merkur und Apollo gern und nach Gebühr

erfüllt. 

Zeile 1: Die tria nomina des Stifters werden

vor den beiden Gottheiten genannt. Dies ist

eher aussergewöhnlich8 und entspricht nicht

der sonst üblichen Reihenfolge.

Das praenomen ist trotz der Beschädigung

des Schriftfelds eindeutig lesbar. Es handelt sich

zweifellos um ein T (vgl. auch unten Abb. 7,1),

d.h. um die Abkürzung des geläufigen Vorna-

mens Titus9. Diesen trägt z.B. auch ein in Lugdu-

num/Lyon (F) bezeugter Angehöriger der Silier,

der als signifer der cohors III urbana diente10. 

Das nomen gentile weist den Stifter als An-

gehörigen eines stadtrömischen, ursprünglich

plebejischen Geschlechts aus: Die Silii erlangten

in spätrepublikanischer Zeit und während der

Regierungszeit des Augustus grossen Einfluss –

sie stellten u. a. sieben Konsuln – verloren die-

sen aber gegen Ende des 1. Jahrhunderts

n.Chr.11. Der neben P. Silius Nerva12 bekanntes-

te Silier, C. Silius A. Caecina Largus, war nach ei-

nem Konsulat im Jahre 13 n.Chr. – nota bene zu-

sammen mit dem Sohn des Gründers der Colo-

nia Raurica, L. Munatius Plancus13 – zwischen 14

und 21 n.Chr. legatus Augusti pro praetore der

Germania Superior14. Im Jahre 21 n.Chr. schlug

er den Haedueraufstand unter Sacrovir nie-

der; im Jahr 24 n.Chr. beging er Selbstmord,

um einer Verurteilung wegen Majestätsbelei-

digung zu entgehen15. In der Germania Superior

sind die Silii ansonsten nicht oft bezeugt: Neben

der erschlossenen Nennung des C. Silius A. Cae-

268 C. Schucany, P.-A . Schwarz, Eine Weihinschrift an Merkur und Apollo 
aus Oedenburg (Biesheim, F)

Abb. 2 Biesheim/Kunheim (F): Lage der
Fundstelle Oedenburg. 
Plan C. Schucany.

7 Die Ergebnisse basieren zum Teil auf Recherchen
in der Epigraphik-Datenbank Clauss-Slaby (EDCS)
(http://www.manfredclauss.de) und auf der 
Epigraphischen Datenbank Heidelberg (EDH)
(www.uni-heidelberg.de/institute/sonst/adw/edh).
Der letzte Zugriff erfolgte im Juni 2009.

8 Vorangestellte Stifternamen finden sich z.B.
auf CIL XIII 11499 (= D 9322 = Walser 1979/80, 140),
auf CIL XIII 11527 (= Walser 1979/80, 178). Weitere
Bsp.: Walser 1988, 40; Schmidt 2004, Abb. 10 
(= CIL XIII 7253); Almar 1990, 151 Nr. 105.
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269Lesung und Ergänzung der Inschrift

Abb. 3 Biesheim/Kunheim (F): Gesamtplan der Fundstelle Oedenburg. M. 1:4000. 
Plan C. Schucany.

9 DNP 12/1 (2002) Sp. 632-633. Die früher 
erwogene Ergänzung des praenomens zu TI(berius)
ist hinfällig (vgl. AE 2005, 1106).

10 CIL XIII 1852 = D 2125: D(is) M(anibus) /
Sex(to) Cossutio / Sex(ti) fil(io) Quirin(a) / Primo
emerito / ex coh(orte) XIII urb(ana) / T(itus) Silius
Hospes / signifer coh(ortis) / eiusd(em) amico / 
posuit.

11 RE IIIA,1, Sp. 68-71; DNP 11 (2001) 556. 

12 P. Silius Nerva besetzte im Vorfeld des 

Alpenfeldzugs im Jahr 16 v.Chr. das zwischen dem
Garda- und Comersee liegende Gebiet. 
Vgl. RE IIIA,1, Sp. 92 Nr. 21.

13 So RE XVI, Sp. 551.

14 vgl. Schmidt 2004, 113 Nr. 13 sowie ausführlich
Lieb 1956/57, 70-72 Abb. 37.

15 Tac. Annales 4,18-19. Vgl. RE IIIA,1, Sp. 69-70;
PIR VII/2 270-272, Nr. 718; Syme 1981, 405-406; Eck
1985, 4 sowie zusammenfassend DNP 11 (2001) 
Sp. 557.

Tempel A3
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cina Largus auf einer Bauinschrift aus Vindo-

nissa/Windisch AG16 und dem zwischen 70 und

86 n.Chr. in Mainz stationierten centurio der

Legio I Adiutrix M(arcus) Sili(us) Ianuari(us)17,

ist das Geschlecht nur noch auf einem Reiter-

grabstein aus Oppenheim (D)18 sowie auf dem

Grabstein aus Rottenburg am Neckar (D)19 be-

zeugt. Bemerkenswert ist, dass der auf dem

Letztgenannten erwähnte Silius Victor und

seine Gattin Tessia Iuvenilis sich expressis ver-

bis als Helvetier bezeichnen. Ob dies auch auf

den Silier aus Oedenburg zutrifft, muss offen

bleiben, zumal der Fundort auch für eine Zuge-

hörigkeit zur civitas Rauricorum sprechen könn-

te20. Ein weiterer Angehöriger der Silier, Q(uin-

tus) Sil(ius) Saturus, bekleidete in Octodurus/

Martigny VS, Alpes Poeninae, das Amt eines fla-

men und duovir und liess die Mauern eines mu-

rus renovieren21, in Lugdunum/ Lyon, Gallia

Lugdunensis ist – neben dem bereits erwähn-

ten signifer der cohors III urbana – zweimal ein

L(ucius) Sil(ius) Maximus belegt22.

Lucusta – Heuschrecke, Eidechse – kann

hier zweifelsfrei als cognomen angesprochen

werden23. Den wenig schmeichelhaften, ja ge-

radezu anrüchigen Beinamen24 trugen sowohl

Frauen als auch Männer25. Oft handelt es sich

offensichtlich um Sklaven, Sklavinnen oder um

Freigelassene resp. um deren Nachkommen26.

Letzteres wäre auch im vorliegenden Fall mög-

lich, ist aber keinesfalls zwingend27. 

Die Komposition (Abb. 4.6) der zu einem

grösseren Monument gehörenden Weihin-

schrift (vgl. Abb. 10) lässt vermuten, dass T(itus)

Silius Lucusta – unabhängig von seinem Status

– relativ vermögend war28. Vielleicht handelt

es sich sogar um einen Notablen der civitas Rau-

ricorum bzw. der colonia Raurica29. 

Zeilen 2 und 3: Mit Merkur und Apollo

werden zwei in den ehemals keltischen Gebie-

ten30 und auch im caput und territorium der co-

lonia Raurica sehr beliebte Gottheiten ge-

nannt31. Aussergewöhnlich ist allerdings, dass

die beiden Gottheiten auf ein und derselben In-

schrift genannt werden32: Berücksichtigt man

auch die nicht sicher ergänzbare Inschrift aus

Muttenz BL (Abb. 5,2)33 sowie das Graffito aus

Liberchies (B) (Abb. 5,8), lassen sich im ganzen

Imperium Romanum zur Zeit nämlich nur noch

elf weitere Belege für diese Kombination nam-

haft machen (Abb. 5)34. 

Wie Abbildung 5 zeigt, stammen die an

Apollo und Merkur gerichteten Dedikationen –

abgesehen von einer Ausnahme (Abb. 5,12) –

alle aus dem mittel- und nordgallischen Gebiet

bzw. aus Obergermanien35. Bemerkenswert ist

270 C. Schucany, P.-A . Schwarz, Eine Weihinschrift an Merkur und Apollo 
aus Oedenburg (Biesheim, F)

Abb. 4 Schriftfeld
der Weihinschrift
des T(itus) Sil ius 
Lucusta für Merkur
und Apollo. M. 1:4.
Photo S. Straumann.

antiqua_47_layout_def5_Antiqua_Inhalt  15.06.2010  14:52  Seite 270



271Lesung und Ergänzung der Inschrift

16 CIL XIII 11513 = AE 1901, 98 = AE 1958, 79 = Wal-
ser 1979/80, 171 sowie Lieb 1956/57, 70-72, Abb. 37.

17 CIL XIII 6842 = CSIR D II-7, 212. Vgl. ferner 
Selzer 1988, Nr. 288. 

18 CIL XIII 6277 = D 2497 = CSIR-D-2-5, 52 = 
CSIR-D-2-14, 100: Silius Attonis f(ilius) / eq(ues) alae
Picent(ianae) / an(norum) XLV stip(endiorum) XXIV /
h(eres) f(aciendum) c(uravit).

19 CIL XIII 6373.

20 vgl. auch Jud/Kaenel 2002, 302-305 fig. 4. 
Leunissen 1985, 158 weist in diesem Zusammenhang
allerdings darauf hin, dass Hinweise auf die 
Nationalität angesichts der starken Durchmischung
der Bevölkerung oft relativ unsicher sind.

21 Walser 1979/80, 289 = AE 1978, 455.

22 AE 1976, 449a = AE 2000, 955 und AE 2000,
956.

23 vgl. Kajanto 1982, 85; Solin/Salomies 1988. Als
Männername bzw. nomen gentile bezeugt ist 
Lucusta z.B. bei Cicero, ad quintum fratrem 3,1,4 
(Name eines Gutsbesitzers, vgl. auch Kajanto 1982,
333; fehlt bei Solin/Salomies 1988).

24 Tacitus (Annales 12,66), Cassius Dio (60,34,2)
und Sueton (Nero 47,1) erwähnen eine in Rom 
stadtbekannte Giftmischerin namens Lucusta. Sie soll
das Gift zubereitet haben, mit dem Kaiser Claudius 
ermordet wurde und sich Kaiser Nero im Jahr 68 n.Chr.
umgebracht hat. Vgl. dazu auch DNP 7 (1999) Sp. 477. 

25 Frauen: z.B. CIL XIII 5391; CIL VI 22675.28716 so-
wie CIL IX 4128.3442; Männer: z.B. AE 1980, 689; AE
1991, 855; CIL V, 3803.3806.5164; AE 1998, 606.

26 Sklaven: z.B. CIL II 4013 (= CIL II [2. Aufl.] 14,
264); Freigelassene: z.B. CIL V 3803; CIL XIV 2783.
Möglicherweise auch AE 1991, 855 (= AE 1998, 606?);
CIL VI 22675 (= CIL VI 22676); CIL IX 4128 = D 6537.

27 vgl. Leunissen 1985, 157-158; Almar 1990, 
97-100; Hupe 1997, 128-130. In Italien sind 
Freigelassene der Silier verschiedentlich bezeugt, 
so u. a. in Ostia (CIL XIV 5110), in Seglia (AE 1987, 223)
und in Rom (CIL VI 26558).

28 In diesem Sinne auch Meyer 1983, 93; 
Leunissen 1985, 182 bes. Anm. 212. Konkret zeigen
dies die (allerdings z.T. auch die Statuen betreffenden)
Geldbeträge und Gewichtsangaben, die in 
Weihinschriften genannt werden; vgl. etwa Walser
1979/80, 64 (4000 + 1500 Sesterz), 74 (5200 Sesterz),
75 (Ertrag der jährlichen Kollekte + 1500 Sesterz) 
sowie Walser 1988, Nr. 5 (Statue der Iuno Sospita aus 
3 Pfund Gold und 206 Pfund Silber).

29 In der Germania superior stammen 462 von 713
Weihinschriften von römischen Bürgern. 
Vgl. Rapsaet-Charlier 2006, 352. Zum Euergetismus
der Oberschicht im Zusammenhang mit der 
Kultausübung innerhalb der civitas vgl. auch Martin-
Kilcher 2008, 254.262 sowie J. Scheid, in: Castella/
Meylan Krause 2008, 329-333 bes. 230. Im Inschriften-
bestand des caput der colonia Raurica sind die Silier
indes (noch) nicht nachgewiesen. Vgl. Walser 1979/80
sowie Schwarz/Berger (in Vorb.). 

30 vgl. van Andringa 2002, 135-138; 
Spickermann 2003, 137. 

31 vgl. Kaufmann-Heinimann 1998, 163-167 
bes. Abb. 111-112; vgl. auch Martin-Kilcher 2008, 263:
Mars Caturix wurde nicht nur im Vorort Aventicum 
besonders verehrt, sondern offensichtlich auch im 
übrigen Teil des westhelvetischen Gebiets.

32 Zu den hier nicht weiter behandelten 
«gallischen» Götterpaaren (z.B. Apollo und Sirona,
Mars und Diana oder Merkur und Maia/Rosmerta) 
vgl. Spickermann 2007, 243-260.

33 Die Ergänzung zu Mercurius ist aufgrund des
heutigen Kenntnisstandes (vgl. Abb. 5) wohl die 
wahrscheinlichste (in diesem Sinne auch Gschaid
1996, 385-386 Nr. 41), ohne dass aber Ergänzungen zu
Mars oder Minerva a priori ausgeschlossen werden
können. Aufgrund des Verbreitungsgebietes eher 
unwahrscheinlich ist eine Ergänzung 
zu matres/matronae.

34 Nicht berücksichtigt wurden Inschriften, in 
denen Apollo und Merkur zusammen mit mehreren
anderen Gottheiten genannt werden. Wie die 
nachstehend aufgeführten Testimonien zeigen, 
bestand das Interesse des oder der Stifter in diesen 
Fällen offensichtlich primär darin, sich gegen alle 
Seiten abzusichern, d.h. möglichst vielen Göttern die
Referenz zu erweisen. Vgl. z.B. CIL VI 2305 = CIL VI
32503 = InscrIt 13-02, 47 = ILMN 1, 64 (Rom; u. a. Sol,
Tuela, Iuno, Neptun, Minerva, Vulkan, Diana, Hercules);
AE 1922, 87 = AE 1939, 72 = AE 1953, 264 = AE 1960,
209 = InscrIt 13-02, 2 (Anzio[F ]; u.a. Iuno, Minerva,
Fortuna, Diana, Hercules, Sol, Aeskulap); IDR 03-02,
246 = AE 1930, 135 = AE 1933, 13 = AE 1977, 673 
(Sarmizagetusa [RU]; u.a. Jupiter, Iuno, Minerva, 
Fortuna, Dianae, Hercules, Sol, Aesculap); RIU 01, 
1 = AE 1961, 2 = AE 1961, 2 (Szombathely [H]; 
u. a. Silvanus) und AE 1940, 171 (aus Beirut; 
u.a. Venus, Diana, Mars, Proserpina, Fortuna). 
Vgl. in diesem Zusammenhang auch Hupe 1997, 10-11
bes. Anm. 239 (mit weiteren Belegen) sowie LIMC II
(1984) 457-460.

35 Auch Inschriften, auf denen Apollo und Merkur
zusammen mit einer andern Gottheiten genannt 
werden, sind in den nordwestlichen Provinzen eher
selten: Aus Berthouville (F) liegt eine Weihung an 
Merkur, Venus und Apollo (CIL XIII 3183,24), aus 
Yverdon VD eine Weihung an Merkur, Apollo und 
Minerva (CIL XIII 5055 = Walser 1979/80, 62) vor. In
diesem Zusammenhang sei zudem auf ein Relief aus
Reims (F) hingewiesen, auf dem Apollo und Merkur 
zusammen mit einer sitzenden keltischen Gottheit
(Cernunnos) dargestellt sind (vgl. Gschössl 2006, 
Abb. 6). Vgl. in diesem Zusammenhang ferner auch
Scheid 2006, 313, der darauf hinweist, dass 
Doppelweihungen generell selten sind: In der
Germania Inferior lassen sich z.B. unter 862 Belegen 
lediglich 45 Doppelweihungen namhaft machen.
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auch, dass vier der sieben Testimonien aus dem

Gebiet der Germania Superior im Stammesgebiet

der Sequaner gefunden wurden36. Die vier

Weihinschriften aus Vesontio/Besançon bzw.

Auxon-Dessus (F)37 lassen überdies den Schluss

zu, dass die Reihenfolge der Nennung der bei-

den Gottheiten offenbar keine Rolle spielte;

wahrscheinlich widerspiegeln sich in der Rei-

henfolge jeweils individuelle Vorlieben38. Die

Konzentration der Belege in den Stammesge-

bieten der Sequaner, Haeduer, Triboker, Treve-

rer, Tungrer und Rauriker sowie die Namen der

Dedikanten bestätigen somit die Annahme,

dass die Doppelweihungen an Merkur und

Apollo wahrscheinlich eine kulturelle Präferenz

in religiosis widerspiegeln39. 

Für eine «festere Partnerschaft» bzw. für ei-

nen etablierten, vielleicht sogar institutionali-

sierten Charakter der Doppelweihungen an die

beiden Söhne Jupiters spricht zudem, dass auch

figürliche Darstellungen dieses Götterpaars in

Mittel- und Nordgallien bzw. in der Germania

Superior häufiger sind, als in anderen Teilen des

Imperium Romanum40. So besehen bestätigt die

Weihinschrift der Afidenii für Merkur und

Apollo aus Heliopolis (Abb. 5,12) die Regel41.

Angesicht des Verbreitungsgebietes der

Doppelweihungen an Merkur, den Schutzgott

der Handeltreibenden und Reisenden sowie

Garanten des Reichtums und (manchmal)

glücklichen Gewinns42, und an Apollo, stellt

sich jedoch die Frage, ob zwingend der Heilgott

Apollo (Grannus) bzw. Apollo medicus morbos

depellens gemeint ist. Apollo «scheint [nämlich]

in irgendeiner Weise in Gallien auch für den

Wohlstand verantwortlich gewesen zu sein»

und damit wahrscheinlich auch für das psy-

chische und physische Wohlergehen im Allge-

meinen43. Letzteres bezeugt am sinnfälligsten

die Inschrift einer taberna caupona aus Lugdu-

num/Lyon44: MERCVRIVS HIC LVCRVM / PRO-

MITTIT APOLLO SALVTEM / SEPTV MA NVS

HOSPITIVM / CVM PRANDIO QUI VENERIT

/ MELIVS VTETUR POST / HOSPES VBI MANE-

AS PROSPICE. Sinngemäss: Merkur verheisst

hier Gewinn, Apollo Wohlergehen, [der Wirt]

Septumanus gastliche Aufnahme mit Früh-

stück. Wer einmal gekommen ist, wird [die Her-

berge] später wieder aufsuchen. Gast, achte da-

rauf wo du übernachtest45. 

Zeile 4: Das siglum in der Schlusszeile –

V(otum) S(olvit) L(ibens) M(erito) – entspricht

der in der Kaiserzeit allgemein üblichen und

vielfach belegten Standardformel. Es bleibt folg-

lich offen, was genau den Stifter dazu bewogen

hat, ein votum an Merkur und Apollo zu richten

bzw. seine nuncupatio einzulösen46. Auch die
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41 Eine Beziehung zwischen den Stiftern und den
nordwestlichen Provinzen scheint nicht vorzuliegen:
Die vier anderen Inschriften der Afideni stammen
ebenfalls aus der Syria (Heliopolis: AE 1939, 67 =
IGLS 6, 2737 und Berytus: AE 1939, 68) sowie aus
Rom (CIL VI 11195) und Pompeji (CIL IV 1627). 
Vgl. in diesem Zusammenhang auch Bauchhenss
1977, 60 mit Verweis auf CIL VI 32550 (Rom) und
das dazugehörige Relief mit Darstellung von Apollo,
Merkur und Diana, das von zwei aus Gallien 
stammenden Praetiorianern gestiftet wurde.

42 Zu weiteren epigraphisch erschliessbaren
Funktionen des Merkur vgl. Leunissen 1985, 170-173
sowie Kellner/Zahlhaas 1993, 39 (der ab dem 
2. Jh. n.Chr. fassbare Mercurius invictus wurde 
möglicherweise auch als Heilgott verehrt).

43 Bauchhenss 1977, 60 und G. Bauchhenss in:
LIMC II (1984) 464. Vgl. auch Rapsaet-Charlier 1993,
16 bes. die in Anm. 53 angeführte Literatur. 
Leunissen 1985, 159 Tabelle 1 weist in diesem 
Zusammenhang darauf hin, dass römische Götter -
namen nur dann eindeutig auf deren römische 
Funktion hinweisen, wenn es sich bei den Weihenden
eindeutig um römische Bürger handelt.

44 CIL XIII 2031 = CLE 1924 (3 p. 160) = D 6037. 

45 Die Übersetzung verdanken wir Christoph
Schneider, Basel. Vgl. dazu auch den Kommentar
von J.H. Schmalz, Berliner Philologische 
Wochenschrift 33, 1913, Sp. 1054-1055.

46 vgl. allg. Leunissen 1985, 181; Almar 1990,
46-47 sowie Nélis-Clement 2008, 88-89. In Saint-

Bertrand-de-Comminges, F stehen die Formeln VSLM
und EX VOTO etwa im Verhältnis von 12:1 
(vgl. Sablayrolles/Schenk 1987, 11).

36 vgl. auch die diesbezüglichen Bemerkungen bei
Hupe 1997, 102 Anm. 242. 

37 Als Fundort von CIL XIII 5375 wird meistens 
Besançon angeführt (vgl. etwa Bauchhenss 1977, 60
Anm. 32; Leunissen 1985, 165.182; van Andringa
2002, 137 Anm. 46; Faust 2002, 546-547; Spickermann
2003, 266; Scheid 2006, 313). Die Recherchen von
Gschaid 1996, Nr. 40 haben indes ergeben, dass CIL
XIII 5375 wahrscheinlich in einem aediculum bei 
Auxon-Dessus, F, d.h. an der Fernstrasse zwischen 
Besançon, F und Langres, F, gefunden wurde 
(in diesem Sinne auch Leunissen 1985, 165).

38 Dies dürfte sinngemäss auch auf das in den 
gallischen und germanischen Provinzen geläufige 
vorangestellte deo (vgl. Abb. 5,10.11) zutreffen. Vgl.
dazu Leunissen 1985, 156; Rapsaet-Charlier 1993, 12-14.

39 In diesem Sinne und teilweise auf den in Abb. 5
angeführten Belegen basierend auch Bauchhenss
1977, 60 Anm. 32; Leunissen 1985, 165.182; van And-
ringa 2002, 137 Anm. 46; Faust 2002, 546-547; 
Spickermann 2003, 266; Scheid 2006, 313. Vgl. in 
diesem Zusammenhang ferner Hupe 1997, 102 und
194-195, B2, der auch die (allerdings jeweils nur 
einmal nachgewiesenen) identischen einheimischen
Beinamen der beiden Götter (Apollo bzw. Mercurius
Atepomarus und Apollo bzw. Mercurius Dubno -
caratiacus) als diesbezügliches Indiz wertet.

40 In diesem Sinne auch Leunissen 1985, 165; 
Hupe 1997, 102. Bereits Bauchhenss 1977, 60 hält
fest, dass «Merkur und Apollo in Gallien und 
Germanien enger miteinander verbunden sind als
anderswo». 
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Abb. 5 Synopse mit den bislang bekanntgewordenen Doppelweihungen an Merkur und Apollo. Grundlage: 
Epigraphik-Datenbank Clauss-Slaby (EDCS; Stand Juni 2009), Epigraphischen Datenbank Heidelberg 
(EDH; Stand Juni 2009). Zusammenstellung P.-A . Schwarz.
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anderen archäologischen und epigraphischen

Quellen aus dem Tempelbezirk von Oedenburg

vermögen wenig zur Klärung dieser Frage bei-

zutragen47: Die Verehrung des Merkur lässt sich

nämlich ansonsten nicht fassen; das einzige

weitere Testimonium für die Verehrung des

Apollo – ein Kerzenständer aus Bronze48 – kam

im nördlich des westlichen Annexes liegen-

den Areal zum Vorschein, das wahrscheinlich

ebenfalls kultisch genutzt wurde (Abb. 3). 

Es ist folglich nicht a priori davon auszuge-

hen, dass Merkur und Apollo im Tempelbezirk

von Oedenburg besonders verehrt worden sind

bzw. dass der westliche Annex oder sogar der

Umgangstempel A3 dem Merkur und/oder dem

Apollo geweiht waren49. 

Die Gründe, die T(itus) Silius Lucusta zu ei-

nem votum an Merkur und Apollo bzw. zu des-

sen Einlösung bewogen haben, können folg-

lich sehr vielschichtig und individuell gewesen

sein. Bei Merkur dürfte es wohl eine Bitte oder

ein Dank für gewinnbringende Geschäfte und/

oder für gefahrloses Reisen gewesen sein. Im

Falle von Apollo ist hingegen zu bedenken, dass

das votum nicht zwingend mit einer Bitte um

Verschonung vor Krankheiten bzw. mit einem

Dank für die Genesung verbunden gewesen

sein muss, sondern sich auf das physische und

psychische Wohlergehen im Allgemeinen,

vielleicht sogar auf materiellen Wohlstand,

bezogen haben könnte. 

Komposition und Gestaltung
der Inschrift

Beim Betrachten der Inschrift (Abb. 4) meint

man schon auf den ersten Blick eine be-

wusste Komposition zu erahnen, nämlich eine

Anordnung der Buchstaben in Form eines sich

nach unten verjüngenden gleichschenkligen

Trapezes von ca. 26 cm Höhe, 55 cm Länge und

bis zu 29 cm Breite (Abb. 6). Im Folgenden soll

versucht werden, der Einteilung (ordinatio) und

dem Schreibvorgang auf die Spur zu kommen.

Gewöhnlich wurden nach dem Glätten der

Schriftfläche die Zeilen mit rot gefärbten

Schnüren oder feinen Ritzlinien vorgezeich-

net50. Zwar sind auf unserem Stein sieben ho-

rizontale und vielleicht eine vertikale Ritzlini-

en auszumachen (Abb. 6), doch scheint man

diese erst im Laufe des Schreibens angebracht zu

haben. Denn zum einen sind sie nur bei den

unteren drei Zeilen zu beobachten (vgl. auch

Abb. 6.7,5), nicht aber bei der obersten, die !

so vermuten wir ! als Erste erstellt wurde. Zum

anderen verlaufen die Ritzlinien, im Gegensatz

zur obersten Zeile, schräg zu den Längskanten

des Steins. Es ist also anzunehmen, dass man

die ordinatio ursprünglich mit gefärbten Schnü-

ren angebracht hatte.

Den annähernd rechtwinkligen Stein

könnte man mit je sieben senkrechten bzw.

waagrechten Linien (A1-A7; B1-B7) in 8"8

Module von je 4,90 cm"7,30 cm Grösse aufge-

teilt haben (Abb. 6), einem Mass, das 1/6 bzw.

1/4 (1 palmus) eines römischen Fusses ent-

spricht. Die Inschrift hat man in den oberen,

drei Viertelstreifen umfassenden Teil der Stein-

oberfläche gesetzt. Die oberste Zeile steht im

obersten Viertelstreifen der Steinoberfläche, auf

dessen unteren Begrenzungslinie B6. Die zwei-

toberste Zeile steht genau in der Mitte (B5) des

zweitobersten Viertelstreifens. Während die un-

terste Zeile offensichtlich auf die untere Begren-

zungslinie B2 des zweituntersten Viertelstrei-

fens hätte zu stehen kommen sollen, musste die

zweitunterste Zeile mit dem verbleibenden
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Abb. 6 Schriftfeld der Weihinschrift des
T(itus) Sil ius Lucusta für Merkur und Apollo.
Umzeichnung mit Modul, Achsen und 
Diagonalen. M. 1:2,5. 
Zeichnung L. Werlen mit Ergänzungen 
von C. Schucany.

47 Zu den im Tempelbezirk von Oedenburg nach-
weisbaren Gottheiten vgl. C. Schucany, 
P.-A. Schwarz et al., in: Oedenburg II, Abb. 2,15.73.
Zu den im Siedlungsperimeter von 
Oedenburg nachgewiesenen Gottheiten (u.a. Isis,
Herkules, Mars, Mithras, Bacchus) vgl. auch 
Biellmann 2000, 19-22; S. Plouin, in: Oedenburg I, 
8-10 bes. Fig. 2.1; M. Reddé, in: Oedenburg I, 395-
397 sowie fig. coul 11,14;12,1.2.

48 Der nicht sehr sorgfältig eingravierte Text der 
Inschrift lautet: Deo Apollini V(otum) S(olvit) L(ibens)
M(erito). Vgl. C. Schucany, P.-A. Schwarz, in: Oeden-
burg II, Abb. 2,73. Zum Formular (deo) vgl. auch 
Rapsaet-Charlier 1993, 12-16 bes. Anm. 55.56.

49 vgl. auch Spickermann 2003, 136f.: «Die Frage,
welchem speziellen Gott ein Tempel geweiht war, ist
falsch gestellt, da sie christliche Vorstellungen und Be-
griffe impliziert. Vielmehr muss danach 
gefragt werden, welche Gottheiten in einem 
Heiligtum verehrt wurden, was die Vorrangstellung
einer bestimmten Gottheit nicht ausschliesst». In
diesem Sinne Kellner/Zahlhaas 1993, 140. Im Falle
der Weihung für Apollo und Merkur aus dem 
Tempelbezirk von Tawern (D) (Abb. 5,9) wird z.B. 
vermutet, dass der Altar möglicherweise deswegen
gestiftet wurde, weil der (dort ansonsten kaum
nachweisbare) Apollo keinen eigenen Tempel besass
(vgl. Faust 2002, 546-548).

50 Meyer 1973, 20; Di Stefano Manzella 1987, 127.
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Platz vorlieb nehmen; als einzige lässt sie denn
auch keine Korrelation zum Raster erkennen.

Beim Platzieren des Textes versuchte man
offensichtlich, ein symmetrisches Bild zu er-
zielen. Mit den Buchstaben L von Lucusta, R
von Mercurio, dem ersten I von Apollini und !
etwas versetzt ! dem L von L(ibens) betonte
man die senkrechte Mittelachse (A4) des Steins.
Diese als Kolonne bezeichnete Anordnung ist
als seitliche Begrenzung an sich nicht unge-
wöhnlich, scheint aber als betonte Mittelachse
selten zu sein, obwohl Inschriften mehrheitlich
symmetrisch angeordnet sind51. Weiter lassen
sich auf der linken Seite die Anfangsbuchstaben
T, M, A und V auf eine Diagonale (C1) einschrei-
ben, zusätzlich betont durch die Schrägbalken
der Buchstaben M, A und V, die von der oberen
linken Ecke des Steins zur unteren rechten Ecke
des dritten Moduls der untersten Reihe verläuft.
Auch auf der rechten Seite meint man eine Dia-
gonale (C2) zu erkennen, die indes steiler ver-
läuft als wohl ursprünglich vorgesehen; sie ist
offensichtlich an die beim Schreiben entstande-
ne Realität angepasst worden. Diagonalen
scheinen in Inschriften ebenfalls selten zu sein;
eine vergleichbare Diagonale ist vielleicht auf
einer Weihinschrift an Victoria aus München-
wiler zu erkennen52.

Wie die folgenden Überlegungen zeigen,
scheint man den Text nicht Buchstabe für
Buchstabe gemäss ihrer Reihenfolge eingemeis-
selt zu haben, sondern jeweils von der Mittel-
linie A4 aus sowie von den Rändern her (vgl.
auch Abb. 7,2)53. Als erstes schrieb man offen-
bar die oberste Zeile, wobei diese sich, wie er-
wähnt, an der waagrechten, wohl durch eine
gefärbte Schnur markierten Viertelachse B6 aus-
richtete und nicht an der obersten Ritzlinie,
deren Funktion wir indes nicht erklären kön-
nen. Der Steinmetz könnte mit dem T des abge-
kürzten Vornamens sowie mit Lucusta, dem
cognomen des Stifters, begonnen haben, mit
dessen Anfangsbuchstaben er, wie erwähnt,
die senkrechte Mittelachse A4 des Steines be-
tonte. Das T des Vornamens setzte er so, dass
dessen Fuss auf der Diagonalen C1 zu stehen
kam. Indiz für diesen Ablauf ist das grössere
Format dieser Buchstaben im Vergleich zu je-
nen des Gentilnomens Silius. Mit dem zweiten
V von Lucusta könnte er eine weitere Senkrech-
te, die Viertellinie A6, betont haben. Als letztes
Wort der obersten Linie scheint er das nomen

gentile Silius eingemeisselt zu haben, wobei mit
dem L von Silius wiederum die Betonung einer
Viertelsenkrechte (A2) vorliegen könnte. Ob mit
der geringeren Buchstabenhöhe genügend

Platz blieb, um auch zwischen Silius und Lu-
custa eine hedera als Worttrenner zu platzie-
ren, ist wegen der Beschädigung an der ent-
sprechenden Stelle schwierig zu sagen; es wäre
der einzige Fall, wo ein Efeublatt fehlte. 

Die zweitoberste Zeile scheint man eben-
falls von der linken wie von der rechten Seite so-
wie von der Mitte her geschrieben zu haben,
denn nur so ist die unterschiedliche Grösse zwi-
schen ME links einerseits und RIO in der Mit-
te, beides zu Mercurio gehörend, sowie ET
rechts andererseits zu erklären. Der Anfangs-
buchstaben von Mercurio nahm, wie erwähnt,
mit dem Schrägbalken die Diagonale C1 auf.
Rechts setzte man den Fuss des übergrossen T
von ET (Abb. 7,3) auf die durch den Schrägbal-
ken des Endbuchstabens A von Lucusta defi-
nierte Diagonale C2. Mit dem E von ET betonte
man wiederum die Viertelsenkrechte A6. Da
die ganze rechte Seite der zweiten Zeile tiefer
zu liegen gekommen war als die wohl zuvor
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51 Bei einer Durchsicht der fotografisch 
abgebildeten Inschriften der Schweiz finden sich nur
wenige Beispiele: Walser 1979/80, 37 mit einer 
Doppellinie als Mittelachse, die allerdings zwei 
Spalten trennt; evtl. Walser 1979/80, 55.69.73.98.
Beispiele mit symmetrischem Aufbau: Walser
1979/80, 6.24.26-27.35; Beispiele mit seitlichen und
anderen Kolonnen bei Di Stefano Manzella 1987, 130.

52 Walser 1979/80, 78: Links ab der zweitobersten
Zeile die Anfangsbuchstaben V, M, sowie die zweiten
Buchstaben R, X.

53 Dazu Di Stefano Manzella 1987, 133.

Abb. 7 Weihinschrift des T(itus) Sil ius 
Lucusta für Merkur und Apollo. 
Detailaufnahmen verschiedener 
Charakteristica.
1 Detail mit dem stark beschädigten T  des 

praenomens am Beginn von Zeile 1,
2 Ausschnitt mit dem zentralen Teil der 

Inschrift. Gut erkennbar sind der etwas 
ungelenke ductus der Inschrift und die 
unregelmässige Gestaltung der 
einzelnen Buchstaben,

3 Ausschnitt aus Zeile 2 mit dem 
übergrossen T  von ET, 

4 Ausschnitt aus Zeile 2 mit den von zwei 
Ritzl inien eingefassten ME von 
MERCVRIO,

5 In Zeile 4 fällt der grosse Abstand 
zwischen dem L und M auf,

6 Ausschnitt aus Zeile 4: hedera-Blatt und 
nachgebesserte Ritzl inien.

Photos S. Straumann.
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eingemeisselten Anfangsbuchstaben ME von
Mercurio links, war eine Anpassung erforder-
lich, die mit zwei feinen Ritzlinien vorgenom-
men wurde (Abb. 7,4). Die übrigen Buchstaben
! RCV sowie IO von Mercurio ! setzte man
dann zwischen diese beiden Linien.

Wohl um Unregelmässigkeiten wie in der
zweiten Zeile zu vermeiden, versah man die
Schreibfläche für die dritte Zeile mit zwei weite-
ren feinen Ritzlinien, die nun ziemlich schräg
verlaufen (Abb. 7,5), da sie die durch die unter-
schiedliche Schriftgrösse innerhalb der zweiten
Zeile bedingte Schräge aufnehmen mussten.
Der Schrägbalken des Anfangsbuchstabens A
markiert wiederum die Diagonale C1 links, das
erste I von Apollini die Mittelachse. 

Auch für die unterste Zeile scheint man
vorgängig den Verlauf mit zwei Ritzlinien mar-
kiert zu haben (Abb. 4.6). In der linken Hälfte
wiedergibt sie ungefähr den ursprünglich wohl
vorgesehenen Verlauf ! die untere Linie stimmt
dort mit der waagrechten Viertelachse B2 über-
ein. Auf der rechten Seite hingegen liegt sie tie-
fer, da sie das nach rechts Hängen der zweiten
und dritten Zeilen aufnehmen musste. Das Kür-

zel V S L M scheint man in einem Zug von links
nach rechts eingemeisselt zu haben, wiederum
unter Betonung der Diagonalen C1 durch den
Schrägbalken des V, denn nur so ist zu erklären,
warum das L nicht mit der bisher immer beton-
ten Mittelachse A4 übereinstimmt. Um die
Symmetrie der Inschrift einigermassen wieder
herzustellen, musste man dann das M weit
nach rechts rücken, bis es mit dem rechten Fuss
auf die Diagonale C2 traf. Der dabei entstande-
ne Leerraum liess sich mit einem Worttrenner
nur einigermassen überbrücken (Abb. 7,5).

Zusammenfassend lässt sich festhalten,
dass der sculptor bzw. scriptor titulorum zweifel-
los versucht hat, sich bei der Komposition und
Gestaltung der Inschrift an qualitätsvollen In-
schriften zu orientieren. Die Anordnung der
Zeilen, die Form der einzelnen Buchstaben, die
unregelmässigen Abstände (Abb. 6.7,2) so-
wie die unterschiedlich ausgestalteten hede-

rae (Abb. 6.7,1) verraten jedoch seine mangeln-
de Übung. Die Unregelmässigkeiten im ductus

und bei der Ausgestaltung der Buchstaben sind
jedenfalls nicht auf den als Schriftträger ver-
wendeten Kalkstein zurückzuführen54.

Rekonstruktion des Weihealtars

Wie schon erwähnt, legen Fundlage und
Befundsituation (Abb. 8) nahe, dass der

0,39 m hohe, 0,19 - 0,22 m tiefe und 0,62 m lan-
ge Kalksteinquader mit der Weihinschrift
(Abb. 9) ehemals in einem grösseren Monu-
ment verbaut gewesen war. Aufgrund der nach-
stehend angeführten Indizien55 ist davon
auszugehen, dass es sich am ehesten um ei-
nen bankartigen Weihealtar gehandelt hat
(Abb. 10)56: 
• Als Substruktion des Altars diente das etwa

3"2,40 m messende, mit grösseren Basalt-
steinen verstärkte Streifenfundament der
cella des um 75/80 n.Chr. errichteten und
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Abb. 8 Ausschnitt
aus dem Gesamtplan
(Abb. 3) mit dem
westl ichen Annex
des gallorömischen
Tempelbezirks: 
Umgangstempel A3,
Altarfundament 
sowie Fundort der
beiden Inschriften-
fragmente. M. 1:500.
1 Fundort des linken

Fragments und 
des wohl vom 
Altaraufsatz 
stammenden 
Eckfragments 
(BK 03-05-15-05)
(Abb. 9,6),

2 Fundort des 
rechten Fragments
(BK 03-05-15-15).

Plan C. Schucany.

54 vgl. dazu Bessac 1998, 126-129 (Interpretation
der Bearbeitungsspuren, Werkzeuge).

55 vgl. C. Schucany, P.-A. Schwarz et al., 
in: Oedenburg II, Text bei Abb. 2,72.74.

56 Dräger 1994, 36 bezeichnet diese Form als 
«typisch für die Hauptaltäre von Heiligtümern». 
Zur Definition, Typlogie und Ansprache vgl. ferner
Kockel 1983, 24f.; Dräger 1994, 31 und Beilage 1b;
Dexheimer 1998, 7f. bes. Anm. 41 und 14 bes. 
Anm. 128. Unsere Rekonstruktion (Abb. 10) 
orientiert sich am Grabaltar der Allei (Grab 37 Nord)
in Pompeji (vgl. Kockel 1983, 166-169 
und Taf. 59.60).
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Abb. 9: Ansichten des K alk ste inquaders mit der Weihinschrift des T (itus) Sil ius Lucusta. M. 1:6.
1 Obere Seite: Die beim Zusägen entstandenen Unebenheiten wurden mit dem Flachmeissel so sorgfältig 

geglättet, dass sie kaum erkennbar sind,
2 Untere Seite: Die beim Zusägen entstandene, leicht well ige Oberfläche wurde mit dem Flachmeissel 

lediglich geglättet,
3 Linke Seite: Wurde nach dem Zusägen nur leicht mit dem Spitz- bzw. Flachmeissel überarbeitet,
4 Rechte Seite: Hier sind die von oben nach unten laufenden Sägespuren sehr gut zu erkennen; im untersten Teil 

ist eine wulstartige Erhebung zu beobachten. Möglicherweise handelt es sich um eine Bruchstelle, die beim 
Zusägen entstanden ist und anschliessend mit Flachmeissel überarbeitet wurde,

5 Rückseite: evtl. mit Spitz- und Flachmeissel überarbeitete Sägespuren,
6 Wohl vom Altaraufsatz stammendes, profil iertes Eckfragment mit ansatzweise erkennbaren Resten eines Zapfens 

(zur Fixierung der pulvini?), 
Photos S. Straumann.
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um 120 oder kurz danach abgebrochenen,

aus Lehmfachwerk bestehenden Umgangs-

tempels A2 (Abb. 8). Dies erklärt, wieso der

Altar nicht exakt auf der Mittelachse von

Umgangstempel A3 steht.

• Im Bauhorizont gefundenen Werkabfälle

zeigen, dass auch vor Ort zugerichtete

Sandsteinquader verbaut waren bzw. dass

der Altar wahrscheinlich auf einer Basis aus

Sandsteinquadern stand. Ob auch im Auf-

gehenden Sandsteinquader verbaut waren,

muss offen bleiben.

• In einer rund 120 m entfernten (spätanti-

ken?) Uferverbauung des Riedgrabens wur-

den vier sorgfältig zugerichtete Quader

aus weissem, kreidigem Kalkstein sowie ein

Quader aus rotem Sandstein gefunden (S235,

S236 und S237). Da die Masse dieser Qua-

der (0,80!0,60!0,30 m bzw. 0,70!0,60

!0,30 m) denjenigen des Schriftträgers

recht gut entsprechen, ist denkbar, dass

diese ursprünglich im Altar verbaut waren.

• Das Fehlen von Mörtelresten auf der

Ober- und Unterseite des Schriftträgers so-
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wie auf den Seitenflächen (Abb. 9) belegt,

dass der Altar aus trocken verlegten Stein-

quadern bestand. 

• Das Fehlen von Stein- und Mörtelschutt im

Bereich des Fundaments sowie der Um-

stand, dass sich an der deutlich weniger sorg-

fältig zugerichteten Rückseite des Schrift -

trägers ebenfalls keine Mörtelspuren fanden

(Abb. 9,5) zeigen, dass der Kalksteinquader

sicher nicht von einer vorgeblendeten Ver-

kleidung stammt57. Demzufolge ist davon

auszugehen, dass die Quader entweder

durch gängig verlegt waren, oder dass der

Quaderkranz einen Hohlraum umschloss.

• Das ca. 0,05 m hohe und 0,15 m lange profi-

lierte Eckstück aus weichem, kreidigem Kalk-

stein (Abb. 9,6), das auf dem rechten Bruch-

stück der Inschrift gefunden wurde, stammt

wahrscheinlich vom oberen Abschluss des

Altars58.

• Fundort und Fundlage der beiden Frag-

mente (Abb. 8) sowie die Absplitterungen

(Abb. 4) sprechen dafür, dass die Inschrift

in einer gewissen Höhe platziert war bzw.

beim Abbruch aus einer gewissen Höhe

herunterstürzte und beim Aufprall in zwei

Teile zerbrach59.

Geht man davon aus, dass auch die übrigen

Quader jeweils rund 0,40 m hoch waren und

dass die Proportionen einigermassen beachtet

wurden, kann von drei bis fünf Quaderlagen

ausgegangen werden, d.h. der Altar könnte zwi-

schen 1,20 bis 2 m hoch gewesen sein60.

Konkrete Vorbilder für die Rekonstrukti-

on des Aufgehenden lassen sich mangels in si-

tu erhaltener Befunde bzw. wegen des Fehlens

zweifelsfrei zuweisbarer Architekturelemente

nur bedingt namhaft machen61. Erschwerend

ist zudem der Umstand, dass bei publizierten

Weihinschriften oftmals kaum zu eruieren ist,

ob es sich beim Schriftträger um das Fragment

einer Verkleidungsplatte oder um einen Quader

handelt62. Da jedoch Form und Ausgestaltung

der ganz erhaltenen, aus Quadern gefügten

Grabaltäre erwiesenermassen in der Tradition

der republikanischen (Götter-)Altäre stehen63

und bichrome Lösungen – d.h. ein Altar aus

weissem Kalkstein auf einer Basis aus rotem

Sandstein – in der Region auch in der Archi-

tektur durchaus geläufig sind64, erscheint uns

der vorliegende Rekonstruktionsversuch nicht

allzu gewagt.

Abb. 10 Rekonstruk -
tionszeichnung des
Altars. 
Zeichnung 
M. Schaub.
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